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n Sport heißt nicht nur regelmä-
ßige Bewegung oder körperliche
Höchstleistungen, Sport hört
nicht beim Becken- oder Spiel-
feldrand auf. In diesem Sinn hal-
te ich Initiativen, die bei aktiven
und passiven SportlerInnen grö-
ßere gesellschaftliche und gesell-
schaftspolitische Zusammen-
hänge wie etwa Diskriminierun-
gen bewusst machen, für unend-
lich wertvoll. Die Clean Clothes

Kampagne
lenkt die
Aufmerk-
samkeit hin
zu jenen, die die Sportbeklei-
dung oft unter schlechten Ar-
beitsbedingungen herstellen –
die Clean Clothes Kampagne hat
meine Unterstützung. n
Vizebürgermeisterin und Stadträ-
tin für Bildung, Jugend, Informa-
tion und Sport der Stadt Wien.

Liebe Leserin, 
lieber Leser

n In den vielen Gesprächen mit Gewerkschaftsvertrete-
rInnen und ArbeiterInnen aus den Produktionsländern
wie Bangladesch, Sri Lanka, Nicaragua, El Salvador,
Honduras, tauchte immer wieder ein Problem als ddaass
ggrröößßttee  PPrroobblleemm  ddeerr  BBeesscchhääffttiiggtteenn auf: die Bezahlung.
Die Hungerlöhne. Und die ganzen Betrügereien rund
um die Gehaltsauszahlung: Überstunden werden nicht
oder nicht voll ausbezahlt, wegen einem einzigen
Krankheitstag wird der Akkord-Lohn einer ganzen Wo-
che gestrichen, ein Beitrag für Sozialversicherung wird
abgezogen und dann nicht an die Versicherung weiter-
geleitet …

Dieser Rundbrief steht ganz im Zeichen dieser The-
matik. Erfreulicherweise ist eine Entwicklung erkenn-
bar, dass die Frage des Lohns nunmehr iinn  ddeenn  MMiitttteell--
ppuunnkktt  vvoonn  IInniittiiaattiivveenn  wie unserer Kampagne und von
Gewerkschaften rückt. Die Forderung nach living wa-
ges, nach existenzsichernden Löhnen, steht im Mittel-
punkt einer Kampagne der Internationalen Textil-, Be-
kleidungs- und Lederarbeiter-Vereinigung (ITGLWF),
die für einen Lohn kämpft, der eine menschenwürdige
Existenz der Beschäftigten und ihrer Familien sichert.
Die von den Regierungen festgelegten Mindestlöhne rei-
chen oft nicht einmal für Ernährung, Transport und Be-
kleidung einer Arbeiterin und liegen in manchen Län-
dern bei jenem Limit von 1 US$ pro Tag, den die UNO
als Grenzwert der extremen Armut betrachtet.

In Asien gibt es bereits seit knapp zwei Jahren eine In-
itiative, die AAssiiaa  FFlloooorr  WWaaggee  CCaammppaaiiggnn, mit dem Ziel,
in der ganzen Branche, d.h. für viele Millionen Arbei-
terInnen, einen existenzsichernden Lohn einzuführen.
Dies ist natürlich nicht von heute auf morgen möglich
und stößt auf großen Widerstand seitens der großen
Handelsketten und Markenfirmen, doch die – bald zwei
Jahrzehnte alte! – Geschichte unserer Kampagne und
ähnlicher Initiativen zeigt, dass nichts unmöglich ist,
wenn wir weiterhin auf die Unterstützung von Millio-
nen KonsumentInnen und AktivistInnen in aller Welt
zählen können. 

Interessant wird eine öösstteerrrreeiicchhwweeiittee  KKoonnffeerreennzz  ffüürr
MMooddeesscchhuulleenn, die Südwind und CCK in der vorletzten
Märzwoche – also nach Redaktionsschluss dieses Rund-
briefs – in Salzburg organisieren. Dabei werden Schüle-
rInnen und Lehrende mit DesignerInnen, VertreterIn-
nen von Kampagnen und Überprüfungsorganisationen
und einer Arbeitsrechtsvertreterin aus Bangladesch
über soziale Verantwortung in der Bekleidungsindustrie
und über Handlungsalternativen diskutieren. Wir wer-
den darüber berichten.

Viel Erfahrungsgewinn und Ermutigung durchs Lesen
wünscht

Werner Hörtner, Redakteur des Rundbriefs
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n Juana Suarez Méndez arbeitet
seit 9 Jahren in einem Betrieb in
der Nähe der großen Freihan-
delszone von San Pedro Sula in
Honduras, wo Jeans für den Ex-
port hergestellt werden. Die Fir-
ma gehört einem taiwanesischen
Unternehmen. 

Hungerlohn trotz Erhöhung

Juana hat drei Kinder im Alter
von 3, 6 und 8 Jahren. Für eine
44-Stunden-Woche erhält sie 830
Lempira, das sind 44 US$. Für
die Erfüllung der Akkord-Aufga-
ben – für die sie immer wieder
unbezahlte Überstunden machen
muss – bekommt sie umgerech-
net weitere 18 $, so dass sie auf
einen Wochenverdienst von ca.
62 $ kommt. So lange sie gesund
und arbeitsfähig ist. 

Die Preise für die Grundnah-
rungsmittel steigen ständig und
stark an. Zusätzlich sind das
Butangas zum Kochen, Miete,
Transport, Schulgeld und Schul-
materialien zu bezahlen. Und

dann schickt sie monatlich einen
kleinen Beitrag ihrer Mutter, die
ihren ältesten Sohn betreut. 

Nachdem im vergangenen De-
zember Gehaltsverhandlungen
zwischen Unternehmern und Ge-
werkschaften gescheitert waren,
setzte Präsident Manuel Zelaya
per Dekret eine Erhöhung des
Mindestlohns um 60 Prozent, von
181 auf 289 $ im Monat, durch. 

Diese einzigartige Lohnerhö-
hung deckt jedoch nur die in den
letzten Jahren erlittenen Lohn-
verluste ab. Die Gewerkschaft,
bei der Juana Mitglied ist, hat
ausgerechnet, dass zur Deckung
der Grundbedürfnisse einer Per-
son mit Familie im Monat 7.000
Lempira nötig sind, also 368 $.

Ein existenzsichernder Lohn in
weiter Ferne

Solche und ähnliche Beispiele
aus Bangladesch, Senegal und
Bulgarien listet ein Bericht auf,
den die Internationale Textil-,
Bekleidungs- und Lederarbeiter-

Vereinigung (ITGLWF) kürzlich
unter dem Titel „Bargaining for a
Living Wage“ herausgebracht
hat. Wobei der Ausdruck „living
wage“ ein sehr dehnbarer Begriff
ist. Nachschlagewerke überset-
zen ihn mit Existenzminimum,
mit „Lohn, der die Lebenshal-
tung deckt“, „angemessenes Ein-
kommen“. Die CCK erstellte ei-
ne eigene Definition, wonach ein
„living wage“ die Ausgaben für
Essen, sauberes Wasser, Unter-
kunft, Kleidung, Bildung, Ge-
sundheitsvorsorge und Mobilität
decken muss. (www.cleanclo-
thes.at/start.asp?ID=7473.) 

Nach Neil Kearney, dem Ge-
neralsekretär der ITGLWF, ist
der beste Weg zur Verbesserung
der Lohn- und Arbeitsbedingun-
gen immer noch die Kollektiv-
verhandlung zwischen Unter-
nehmern und Gewerkschaften.
Doch gerade dieses Recht wird
in den Weltmarktfabriken meis-
tens nicht respektiert.

Und was tun die Konzerne?

In der Praxis sind die Hunger-
löhne in den Weltmarktfabriken
nicht automatisch inflationsgesi-
chert, sporadische Lohnerhö-
hungen sind unzureichend. „In

In den für den Weltmarkt produzierenden Ländern des Südens liegt

der Mindestlohn häufig weit unter dem Existenzminimum. Ein

angemessenes Einkommen muss zumindest die Grundbedürfnisse

der ArbeiterInnen decken.

Viele Konzerne

und Handelsket-

ten der Sport-

und Bekleidungs-

industrie haben

in ihren

Verhaltenskodex

die „living wages“

aufgenommen,

also angemes-

sene, menschen-

würdige Löhne.

Doch in der

Praxis werden in

den Zulieferbe-

trieben dieser

Unternehmen

nicht einmal die

Mindestlöhne

bezahlt.
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Existenzsichernde Entlohnung! Existenzsichernde Entlohnung! 
Der Mindestlohn
reicht nicht für eine
ausgewogene
Ernährung.



vielen Ländern müsste der Min-
destlohn verdoppelt oder ver-
dreifacht werden, um die
Grundbedürfnisse der Men-
schen zu erfüllen“, stellt der
oben erwähnte Bericht fest. Die
in der letzten Zeit stark gestie-
genen Lebensmittelpreise ver-
schlimmern noch die Ernäh-
rungssituation der Beschäftigten
und ihrer Familienangehörigen.

Ein Vorarbeiter in einer Textil-
fabrik in Bangladesch verdient
71 Taka am Tag (1 US$ = ca. 69
Taka). Nach der UN-Definition
ist die Grenze der extremen Ar-
mut mit 1 $/Tag festgesetzt! Sei-

ne anteilsmäßigen Lohnkosten
bei der Produktion eines T-
Shirts betragen 1 Cent. Wenn
das Unternehmen den Lohn von
gegenwärtig 1.851 auf 4.500 Ta-
ka (65 $) erhöhte, würde das
seinen Lohnanteil am T-Shirt
auf 2,5 Cent anheben.

Der Sportartikel-Gigant Adi-
das konnte trotz Krise im vergan-
genen Jahr seinen Nettogewinn
um 16,4 % (!) – gegenüber dem
Vorjahr – auf 642 Mio. € stei-
gern. Erzrivale Nike wies im letz-
ten Quartal 2008 noch ein Plus
von 9 % beim Nettogewinn aus,
doch lässt das bei dem erfolgsge-
wöhnten Konzern bereits die
Alarmglocken klingen: ein Stel-
lenabbau wurde angekündigt.
Ob vielleicht auch beim Jahresge-
halt für den Vorstandsvorsitzen-
den, gespart wird, das 8,8 Mio.
Dollar beträgt? Oder bei den as-
tronomischen Werbe-Honoraren
für Spitzensportler, die oft den
Lebenslohn von Hunderten Ar-
beiterInnen ausmachen?

Keine gesetzliche, doch
ethische Verantwortung

Die anteiligen Lohnkosten in der
Bekleidungs- und Sportwarenin-
dustrie sind in den letzten Jahren
sogar bis auf 0,5 % am Endver-
braucherpreis gesunken. Die ge-
samten Produktionskosten liegen
bei etwa 20 %. Doch wenn nun
der Auftrageber dem Hersteller,
dem Zulieferbetrieb in Sri Lanka
oder El Salvador oder China ei-
nen höheren Preis bezahlte, so ist
es leicht möglich, dass die Arbei-
terInnen davon nichts sehen wür-
den. Und da es bei den Auftrag-
gebern keine positive Zu-
sammenarbeit bei der Preisge-
staltung gibt – höchstens Wettbe-
werb bei Dumpingpreisen –,
würden selbst bessere Abnah-
mepreise des einen oder anderen
Unternehmens nicht notwendi-
gerweise das Lohnniveau bei den
Zulieferbetrieben erhöhen.

Die ITGWLF und Initiativen
wie die Clean Clothes Kampag-
ne betonen, dass nur das Recht
der ArbeiterInnen auf freie Or-
ganisierung (Gewerkschaftsbil-
dung) und Kollektivverhandlun-
gen die Situation verbessern
kann, zusammen mit der Forde-
rung an die Auftraggeber, ent-
sprechenden Druck auf die Zu-
lieferbetriebe auszuüben. Wich-
tig wäre auch ein Druck seitens
der nationalen Regierungen zur
Verbesserung der Löhne in ih-
rem Land, doch steht hier der
internationale Standortwettbe-
werb entgegen. Und oft fehlt
diesen Regierungen auch der po-
litische Wille, entsprechende
Maßnahmen zu setzen. Um die
Situation dauerhaft zu verbes-
sern, ist ein konzertiertes Bün-
del von Maßnahmen erforder-
lich. Wir wollen im Folgenden
versuchen, ein derartiges Maß-
nahmenpaket zu skizzieren.

Auf dem Weg zum
existenzsichernden Lohn

Die auftraggebenden Firmen
müssen in den Preisverhandlun-
gen mit den Zulieferbetrieben
darauf bestehen, dass diese ihren
ArbeiterInnen menschenwürdige

Löhne bezahlen. Weiters müssen
das Vereinigungsrecht und Kol-
lektivverhandlungen garantiert
sein.

Die Verantwortung für Löhne
und Arbeitsbedingungen liegt
bei den Betrieben. Bessere Be-
zahlung hat eine positive Aus-
wirkung auf die Produktivität.
Die Zulieferbetriebe müssen
darauf achten, dass die Akkord-
ziele fair und erreichbar sowie
das Gehalt und die Lohnanreize
transparent sind.

Die Regierungen müssen si-
cherstellen, dass die fundamenta-
len Arbeitsrechte wirkungsvoll
umgesetzt und die -standards ein-
gehalten werden. Sie sind auch
für eine regelmäßige Anhöhung
der Mindestlöhne verantwortlich.

Die Gewerkschaften müssen
mit voller Kraft für die Durch-
setzung von existenzsichernden
Löhnen eintreten. Da diese „li-
ving wages“ von Land zu Land
verschieden sind, müssen die
Gewerkschaften die jeweilige
Höhe der angemessenen Löhne
errechnen. Dieser Lohn muss
innerhalb der Gewerkschaftsbe-
wegung akzeptiert sein und
durch Kampagnen im öffent-
lichen Bewusstsein verankert
werden. Dies setzt natürlich
Vereinigungsfreiheit voraus. 

Der menschenwürdige Lohn
muss bei den Gehaltsverhand-
lungen auf allen Ebenen gefor-
dert werden. Auch wenn das
Ziel nicht erreicht wird, muss
die volle Forderung aufrecht er-
halten werden.

Die Gewerkschaften müssen
breite „Living wage-Koalitionen“
mit zivilgesellschaftlichen Initia-
tiven, NGOs, ExpertInnen und
PolitikerInnen bilden. Wichtig
ist auch die Öffentlichkeitsarbeit
zu dem Thema. In den Industrie-
ländern muss Druck durch die
Öffentlichkeit und die Konsu-
mentInnen auf die Unternehmen
ausgeübt werden, dass diese
Preise bezahlen, die den Zulie-
ferbetrieben bessere Gehaltszah-
lungen ermöglichen. n

Mehr zum Thema auf
http://www.itglwf.org/Focuspa-
ge.aspx?issue=22&langue=2. 
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Die Konzerne und

Handelsketten bei

uns sind sowohl

ethisch und sozial

verantwortlich

für die Einhaltung

von Mindeststan-

dards in der

ganzen

Produktionskette,

doch rechtlich

verantwortlich

ist der

Zulieferbetrieb.
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n Im Mai 2007 fand in Dakka,
der Hauptstadt Bangladeschs,
ein erstes Planungstreffen der
Asia Floor Wage (AFW-)Kam-
pagne statt, im vergangenen
Oktober in Hongkong bereits

das dritte, an dem Delegierte
aus Asien, Europa und den Ver-
einigten Staaten teilnahmen,
darunter die Internationale Tex-
til-, Bekleidungs- und Lederar-
beiter-Vereinigung (ITGLWF).
Es handelt sich dabei um den
historischen Versuch, für Millio-
nen von ArbeiterInnen in einer
ganzen Industrie-Branche einen
Lohn einzuführen, der nicht nur
das nackte Überleben sichert,
sondern auch Ausgaben für Ge-
sundheit, Bildung, Kultur. Die
Kampagne befindet sich nun-
mehr nach einer Phase der inter-
nen Festigung und Positionie-
rung im Übergang zu einer ex-
tern-orientierten Phase mit ei-
nem öffentlichkeitswirksamen
Auftreten. 

Der Berechnungsmodus

Bei der globalen Umstrukturie-
rung der Textil- und Beklei-

dungsbranche in den letzten
Jahrzehnten wurde ein Großteil
der Produktion in asiatische
Länder ausgelagert, weshalb die
Ausarbeitung eines gesamtasia-
tischen Basislohns für diesen In-

dustriesektor von weltweiter Be-
deutung ist. Bei dem letzten
Treffen in Hongkong wurden die
Parameter des Asia Floor Wage,
des asiatischen Grundlohns,
festgelegt. Demnach enthält er
folgende Komponenten:
r Ausgaben für Ernährung

(food cost);
r Andere Ausgaben (non-food

cost);
r Ausgaben für die Familie.

Die Festlegung des AFW vari-
iert von Land zu Land, wobei
die nach einer Methode der
Weltbank berechnete Kaufkraft-
parität zur Grundlage genom-
men wird. Berechnungsbasis ist
der US-Dollar, der Zeitraum ist
die Standard-Arbeitswoche von
48 Stunden. Die Ernährungs-
ausgaben bei Berufen mit physi-
scher Arbeit werden auf Basis
von 3.000 Kalorien/Tag errech-
net.

Da die zweite Komponente –
Nicht-Essen-Ausgaben – wie
Unterkunft, Bekleidung, Ge-
sundheitsversorgung, reproduk-
tive Gesundheit, Transport, Bil-
dung usw. – ziemlich variabel
ist, hat man sie pauschal in ein
1:1-Verhältnis zur Ernährung
gesetzt, also gleich hoch wie die
Ausgaben für Essen, mit einer
Variablen von 10 Prozent mehr
oder weniger je nach Entwick-
lungsstandard des Landes. Die
Definition für die Familie im
AFW ist ein/e Beschäftigte/r
und zwei Angehörige.

Ziele und Entscheidungen

Auch wenn in der Kampagne
zahlreiche Organisationen, Initi-
ativen und Personen mitarbei-
ten, so können die Verhandlun-
gen mit den Unternehmen NUR
von den Gewerkschaften bzw.
Vertretungen der ArbeiterInnen
durchgeführt werden.

Im Prinzip sind alle großen
Handelsketten und Marken mit-
verantwortlich für die Umset-
zung des AFW, doch wird man
sich in der Öffentlichkeitsarbeit
aus strategischen Gründen auf
einige Konzerne konzentrieren,
und zwar bei den Ketten auf
Walmart (USA), Tesco (GB)
und Carrrefour (Frankreich).
Die Auswahl der Markenfirmen
ist noch nicht getroffen.

Die öffentliche Lancierung der
Kampagne wird am 7. Oktober
2009 erfolgen, dem Internatio-
nalen Tag der „guten Arbeit“
(decent work – so viel wie siche-
re Jobs mit guten Arbeitsbedin-
gungen und fairer Bezahlung). In
Indonesien, China und Europa
werden an diesem Aktionstag
Seminare gehalten und Aktivitä-
ten gesetzt. In Neu-Delhi wird
ein internationales Hearing über
„decent work“-Standards in der
globalen Textil-Produktionskette
veranstaltet. Beim Treffen in
Hongkong wurde ein Lenkungs-
ausschuss gebildet, in dem auch
die internationale Clean Clothes
Kampagne vertreten ist. n

Mehr auf
www.asiafloorwage.org. 
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Bisher wurden in

vielen Diskussio-

nen, Seminaren,

Workshops mit

Gewerkschaften,

NGOs, Fachleuten

und internationa-

len Institutionen

die Grundlagen

für die Kampagne

ausgearbeitet.

In Asien ist eine Kampagne zur flächendeckenden Einführung eines

existenzsichernden Mindestlohns bereits weit fortgeschritten.

Zahlreiche asiatische Organisationen und internationale Initiativen

sind in dem Bündnis vertreten.

Ein Lohn zum Leben

Asia Floor Wage
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Bangladeschische
ArbeiterInnen

demonstrieren für
Verbesserungen.

Bangladeschische
ArbeiterInnen

demonstrieren für
Verbesserungen.



n CCK: Wie ist es um die Ge-
werkschaftsfreiheit in Bangla-
desch bestellt?
SShhaahhiiddaa:: Nach den Gesetzen hat
jeder die freie Wahl, Gewerk-
schaftsmitglied zu werden. Aber
wenn es in der Industrie be-
kannt wird, dass man Mitglied
einer Gewerkschaft ist, dann
wird es schwierig. 

Und wie steht es mit den recht-
lichen Grundlagen für Kollektiv-
verhandlungen?
SShhaahhiiddaa:: Wir sind eine eingetra-
gene Gewerkschaft, doch wir
müssen sehr viel Druck ausü-
ben, damit die Arbeitgeber uns
zu Verhandlungen einladen.

2006 hat es zum letzten Mal
Kollektivverhandlungen gege-
ben. In der Regel wird alle zwei
Jahre verhandelt, weil die Le-
bensmittelpreise stark steigen. 

Wie steht es mit Streiks? Kann es
da rechtliche Probleme geben?
SShhaahhiiddaa:: Gesetzlich hat jeder
das Recht zu streiken. Vor 2006
haben wir einen Streik schon
vorher öffentlich bekannt ge-
macht und dann dafür Werbung
betrieben. Doch nach 2006 ist es
etwas kompliziert geworden.
Einmal wurde wegen der politi-
schen Lage in Bangladesch An-
fang 2007 der Ausnahmezu-
stand verhängt, und zweitens
gibt es vom Gesetz her ein paar
Normen, die einen Streik er-
schweren. Zum Beispiel wenn
ein Betrieb noch nicht drei Jahre
alt ist, so darf nicht gestreikt
werden. Weiters dürfen nur Mit-
glieder der Gewerkschaft beim
Streik mittun. Dann gibt es seit
2006 noch eine andere Rege-
lung: Wenn die Gewerkschaft ei-
ne bestimmte Forderung hat,
dann muss sie die dem Unter-
nehmer mitteilen, und der hat ei-
ne bestimmte Frist, darauf zu
reagieren. In dieser Zeit versu-
chen Vertreter von Regierung,
Arbeitgeber und Gewerkschaft,
das Problem zu lösen. Wenn das
nicht geht, dann kann der Streik
ausgerufen werden.

Auf welche Weise verhindern die
Arbeitgeber, dass Streiks ausge-

rufen werden und erfolgreich
sind?
SShhaahhiiddaa:: Zum Beispiel indem
verhindert wird, dass sich die
Gewerkschafter und Gewerk-
schafterinnen am Fabriksgelän-
de treffen. Oder die Firma ver-
sucht, die Führung der Gewerk-
schaft zu entlassen. Inzwischen
gibt es eine Regel, dass wenn in
einem Betrieb mehr als 50 Pro-
zent der Belegschaft gewerk-
schaftlich organisiert sind, dann
können sie einen Betriebsrat
gründen. Dann versucht der Ar-
beitgeber wieder, diese Leute
rauszuschmeißen – oder sie auf
seine Seite zu bringen. 

Sie stehen ja noch in einem be-
stehenden Arbeitsverhältnis in
ihrer Heimat? Wieso haben Sie
das Risiko auf sich genommen
und berichten hier in Europa
über die Situation in den Betrie-
ben in Bangladesch? Das kann
Sie doch Ihren Job kosten.
SSuummaa:: Ich bin hierhergekom-
men, weil mit den Löhnen, die
wir zuhause erhalten, davon
können wir nicht leben. Wenn
ich nun in Europa über die Situ-
ation in den Fabriken berichte
und es wird auf die Unterneh-
men von hier aus Druck ausge-
übt und die Löhne steigen ein
bisschen, dann hat es sich schon
ausgezahlt. Für diesen Wunsch
bin ich dieses Risiko eingegan-
gen.

Wie viel haben Sie mit Ihrer Ar-
beit verdient, und wie steht es
mit der Bezahlung der Überstun-
den?
SSuummaa:: Mein normaler Lohn be-
trägt 2.900 Taka, das sind
knapp € 30,–. Mit Überstunden
komme ich auf etwa € 50,–. Der
Grundgehalt wird oder soll um
den 7. des Folgemonats herum
ausbezahlt werden, die Über-
stunden zu Monatsende. Und da
wird immer geschwindelt, zum
Nachteil der Arbeiterinnen na-
türlich. 

Ein Gespräch mit Suma Shahida und Shahida Sarker aus

Bangladesch über die arbeitsrechtlichen und realwirtschaftlichen

Zustände in der Textilindustrie des bevölkerungsreichen Landes.

Suma Shahida arbeitet seit neun Jahren in der Textilindustrie, in

einem Betrieb, dessen Namen sie uns nicht nennen will, da sie

Repressalien nach ihrer Rückkehr befürchtet. Shahida Sarker ist die

Vorsitzende der National Garment Workers Federation (NGWF), die

22.655 Mitglieder aus 31 Betriebsgewerkschaften zählt. Die NGWF

entstand vor genau 25 Jahren. Das Gespräch führte Michaela

Königshofer, Koordinatorin der CCK. 
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In der Textil-

industrie von

Bangladesch sind

an die 2,8 Mio.

Menschen in rund

4.500 Betrieben

beschäftigt, 85 %

davon Frauen. Die

großen Parteien

haben ihre

eigenen Gewerk-

schaften, um ihre

Kontrolle über die

Arbeiterschaft zu

festigen.

Bangladesch / Interview

Ein Lohn, der nicht zum Überleben reicht
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Shahida und Suma beim Besuch
einer Modeschule in Wien



n Noch vor Chinas Beitritt in die
Welthandelsorganisation WTO
unternahm die Regierung eine
Umstrukturierung der Staats-
unternehmen, einschließlich vie-
ler Textil- und Bekleidungsfir-
men. Doch in der Öffentlichkeit
wurde kaum bekannt, dass in
den Jahren zwischen 1996 und
2002 im Zuge dieser Restruktu-
rierung – und Privatisierung –
an die 40 Mio. Beschäftigte ih-
ren Job verloren.

Diese große Entlassungswelle
vor dem WTO-Beitritt war nicht
auf die Bekleidungsbranche be-
schränkt. Alle Produktionszwei-
ge verzeichneten starke Ein-
schnitte bei den Beschäftigten-
zahlen; in neun Branchen, dar-
unter Nahrungsmittel, Möbel,
Papier und Metallverarbeitung,
wurden mehr als die Hälfte der
Arbeitskräfte freigesetzt.

Massenhafter Personalabbau
durch Weltmarktöffnung

Auch in der Textil- und Beklei-
dungsindustrie verlor mehr als
die Hälfte der Beschäftigten, 3,8
Mio. Menschen, ihre Arbeit, um
die Wettbewerbsfähigkeit auf
dem Weltmarkt zu erhöhen. Die
meisten von ihnen Frauen mitt-
leren Alters. Dieser drastische
Arbeitsplatzverlust wurde je-
doch im WTO-Bericht von 2004
nicht erwähnt.

Im Jahre 2005, vier Jahre nach
dem WTO-Beitritt, verzeichnete
die Branche einen kleinen An-
stieg der Beschäftigtenzahl.
Doch jene ArbeiterInnen, die es
geschafft hatten, in diesen Jah-
ren ihren Arbeitsplatz zu behal-
ten, konnten nicht das frühere
Niveau ihrer Löhne und Zusatz-
leistungen bewahren. Die mit
der Öffnung des chinesischen
Marktes einhergehenden Um-
strukturierungen und Privatisie-
rungen hatten viele Betriebe die-
ser Branche entweder in den
Bankrott getrieben oder die
staatlichen Firmen privatisiert,
oder beides.

Nur nach diesem radikalen
Personalabbau konnten die chi-
nesischen Textil- und Kleiderfir-
men überleben und Ländern wie
Mexiko und Indonesien Markt-
anteile wegnehmen. 

Widerstand der ArbeiterInnen

Seit 2000 gibt es im Kampf um
bessere Arbeitsbedingungen,
Löhne und Gratifikationen im-
mer wieder Wellen von Streiks
und Arbeitsniederlegungen. Die
chinesische Arbeiterschaft litt
und leidet nicht nur unter den
massiven Entlassungen oder
dem drohenden Jobverlust, son-
dern auch unter einem starken
Anstieg von Lebenskosten wie
Gesundheitsversorgung, Erzie-

hung, Trinkwasser und Ernäh-
rung. Seit Mitte der 1990er-Jah-
re hat sich die Regierung ihrer
Verantwortung in diesen Berei-
chen großteils entzogen. Mit
dem WTO-Beitritt wurde diese
Situation weiter verschärft, da
diese Sektoren nun der ausländi-
schen Konkurrenz geöffnet wer-
den mussten. 2005 wurden
Energie, Gesundheit und Bil-
dung als die drei profitabelsten
Sektoren Chinas betrachtet. 

Diese Verschlechterung der
Arbeitsbedingungen und der Be-
günstigungen zwangen die chi-
nesischen ArbeiterInnen zuneh-
mend zu Protesten gegen ihre
Dienstgeber. Im Jahr 2005 wur-
den über 300.000 Arbeitskon-
flikte gezählt, obwohl rechtlich
keine Streiks möglich wären.

Jüngste Trends in der
Bekleidungsindustrie

Die ausbeuterischen Arbeitsbe-
dingungen haben dazu geführt,
dass ab 2003 viele Beschäftigte
ihren Job aufgegeben haben und
Fabriken unter einem ernsthaf-
ten Arbeitskräftemangel leiden.
In Zhejiang in Zentralchina ha-
ben viele ArbeiterInnen gekün-
digt, um in einem anderen Lan-
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2005 arbeiteten

bereits 84 % der

Beschäftigten in

der Textilindustrie

Chinas in privaten

Betrieben,

während sie

früher großteils in

Staatsunterneh-

men angestellt

waren, die

bessere Löhne

garantierten.

China ist ein riesiges Land, und auch alle Zahlenangaben sind von

riesigen Dimensionen. Von den 1,3 Milliarden EinwohnerInnen sind

760 Millionen erwerbstätig (Zahlen von 2006). Von den 150 bis 200 Mio.

WanderarbeiterInnen sind an die 20 Mio. in der Textil- und

Bekleidungsindustrie beschäftigt.

Arbeitsrechte

Entwicklungen in China

Wie viel Lohn würden Sie benö-
tigen, um damit auskommen zu
können?
SSuummaa::  Die Gewerkschaft for-
dert einen Mindestlohn von um-
gerechnet € 45,–, damit könnte
man gerade auskommen. Das
wäre der Lohn für Anfängerin-

nen. Aber ich mit meinen neun
Jahren Erfahrung müsste schon
€ 60,– erhalten. 

Wie ist die Textilindustrie in
Bangladesch strukturiert. Sind
das großteils große Betriebe oder
eher kleine Produktionsstätten?

SShhaahhiiddaa:: Anfangs haben die
Unternehmer alles Mögliche ge-
mietet, selbst kleine Hinterhöfe,
aber jetzt produzieren sie in gro-
ßen Betrieben. Es gibt an die
4.500 Textilbetriebe im ganzen
Land. n
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May Wong arbeitet
für den „Globali-
zation Monitor“ 
in Hongkong.



desteil besser bezahlte Jobs an-
zunehmen. Allein im vergange-
nen Jahr stiegen die Arbeitskos-
ten um schätzungsweise 20 Pro-
zent. Gründe dafür sind ein Ar-
beitskräftemangel durch die seit
1979 geltende Ein-Kind-Politik,
durch häufige Ausfälle wegen
Krankheit und Erschöpfung so-
wie durch ein gestiegenes Be-
wusstsein der ArbeiterInnen um
ihre Rechte und eine gestiegene
Bereitschaft, darum zu kämpfen.

Viele Unternehmen müssen
nunmehr für FacharbeiterInnen
höhere Löhne zahlen. Die wach-
senden Produktionskosten gehen
zu Lasten des Wettbewerbsvor-
teils und der Rentabilität der chi-
nesischen Bekleidungsindustrie.

Die Arbeitskosten in der Be-
kleidungsindustrie sind nun-
mehr in China 3 bis 5 Mal höher
als in anderen asiatischen Län-
dern:
r China US$ 1,08/Stunde

(2008)
r Pakistan 0,37 (2008)
r Kambodscha 0,33 (2008)
r Bangladesch 0,22 (2008)

Löhne und soziale Vergünsti-
gungen machen jedoch nur ei-
nen sehr geringen Teil der Pro-
duktionskosten aus. Weitere
Gründe für deren Ansteigen und
somit für eine Verringerung des
Wettbewerbvorteils und des
Profits sind:
1. Anstieg der Währung RMB –

seit Juni 2005 um 20 %

2. Gesunkene Vergünstigungen
auf Exportsteuern

3. Höhere Kosten für Energie
und Rohmaterialien

4. Hohe Lebenshaltungskosten
in den Regionen der Ostküste

5. Eine verbesserte Umwelt-
schutzgesetzgebung und -re-
gulierung

6. Die Einsetzung der neuen Ar-
beitsgesetzgebung

7. Selbstregulierung über einen
freiwilligen Verhaltenskodex
in der Industrie 

8. Schwierigere Bedingungen
zur Kreditaufnahme für neue
Investitionen durch die chine-
sische Regierung

9. Die Wirtschaftskrise in den
USA und den EU-Ländern,
die die Ausfuhr chinesischer
Textilprodukte beeinträchtigt

Eine kalte Dusche für die
Bekleidungsindustrie

Die letzten Statistiken zeigen,
dass über 20 Mio. Menschen in
der Textil- und Bekleidungsin-
dustrie direkt beschäftigt sind
und noch mehr indirekt. 80 %
von ihnen sind Binnenmigran-
tInnen aus ländlichen Regionen.
Obwohl in vielen der kleinen
Textilfabriken niedrige Löhne
und wenige Vergünstigungen
bezahlt werden, stehen viele von
ihnen am Rand des Konkurses.

Im Zeitabschnitt Jänner bis
November 2007 waren von
14.000 überprüften Unterneh-

men der Branche an die 3.000
defizitär.

Gemäß dem offiziellen Ent-
wicklungsreport der chinesi-
schen Textilindustrie (2007/08)
ist es die Strategie der chinesi-
schen Regierung, die nicht-wett-
bewerbskonformen Unterneh-
men mit weniger als 100 Be-
schäftigten aus dem Rennen zu
nehmen und die dadurch freige-
setzten Arbeitskräfte in wettbe-
werbsfähige Großbetriebe ein-
zugliedern. In einigen Regionen
haben bereits 15 % der Klein-
und Mittelunternehmen zuge-
sperrt. Betriebe verlagern ihre
Produktion bereits von Ostchina
und der Küstenregion in den
weniger industrialisierten West-
en, um die Produktionskosten
zu reduzieren.

Im Jahr 2007 waren die USA
(16,35 %) und Japan (14,34 %)
weiterhin die größten Importeu-
re von chinesischen Textilien. In
der EU sind Deutschland, Ita-
lien und Frankreich die größten
Abnehmer, selbst die Exporte
nach Afrika und Australien ha-
ben stark zugenommen. Immer
mehr wird aber auch der heimi-
sche Markt für die Textil- und
Bekleidungsindustrie wichtig. n

May Wong

Die Autorin ist Mitarbeiterin der
in Hongkong angesiedelten
NGO „Globalization Monitor“,
einer Organisation zur Verteidi-
gung der Arbeitsrechte.
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Die Arbeitskosten

in den

Produktionsstät-

ten der

Küstenregion

sind in den

letzten Jahren

um 30 bis 40 %

gestiegen. Der

neue Arbeitsko-

dex, der die

Zahlung von

Überstunden und

Abfertigungen

verpflichtend

macht, und eine

rigidere

Anwendung

werden diese

Entwicklung

beschleunigen.

©
 S

te
fa

n 
Ke

rl
, C

C
K

Hongkong, hier sind die
Bekleidungsfabriken
bereits abgezogen.



n Zeigen Sie öffentlich Ihre
Unterstützung für faire Arbeits-
bedingungen!

CCK-Laufshirts von Löffler
(25 Euro) im neuen Design und
Sticker (gratis) können ab April
direkt bei der CCK (www.clean-
clothes.at) oder bei den Regio-
nalstellen der Südwind Agentur
(www.suedwind-agentur.at) be-
stellt oder auch persönlich abge-
holt werden.

Infos zur Teilnahme am Vienna

City Marathon:

1. unter www.vienna-mara-

thon.com zum Lauf anmelden
r als „Verein“ Clean Clothes

Kampagne angeben.

2. Clean Clothes-Laufshirt oder
gratis Clean Clothes-Sticker
holen

r entweder unter www.clean-

clothes.at/bestellung,
r oder bei unserem Infostand

vor der „Wien Activ“-Messe
am 17. – 18. April 2009, Messe
Wien, Halle D, Eingang Tra-
brennstraße, 1020 Wien,

r oder beim CCK-Treffpunkt
vor dem Start abholen. 

3. Treffpunkt für Clean Clothes
LäuferInnen

r 19. April 2009, 8:30, vor dem
NH Danube City, Wagramer
Straße 21, 1220 Wien (direkt
am Start), Clean Clothes-
Laufshirt und -Sticker Aus-
gabe, Fototermin, dann läuft
Jede/r unabhängig beim ge-
wählten Lauf.

4. Erfrischungen nach dem Ziel-
einlauf

r Nach dem Zieleinlauf am
Heldenplatz steht Ihnen
gleich gegenüber dem Burg-

tor beim Maria-Theresien-
Denkmal das Clean Clothes-
Zelt für Erfrischungen und
Informationen zur Verfü-
gung. 

Weitere Möglichkeiten, die
Aktion „Let’s run fair!“ zu
unterstützen:

Innsbrucker Stadtlauf am 2. Mai

Clean Clothes AktivistInnen
werden beim „Firmenlauf“ ihre
Fitness unter Beweis stellen. Im
Vorfeld werden kreative Werke
von Schulklassen zur Clean Clo-
thes Kampagne bei einem Info-
stand präsentiert. Beim Lauf-
Quiz können Sie ein Clean Clo-
thes-Laufshirt gewinnen.
www.stadtlauf-innsbruck.com

Linzer Marathon am 17. Mai

Infos und Anmeldung CCK-
Laufteam: Südwind Agentur
Oberösterreich, Tel.: 0732/79
56 64, E-Mail: ooe@
suedwind.at, www.suedwind-

agentur.at/ooe.
Sie können auch unseren Info-

stand bei der Marathon-Messe
am 15. und 16. Mai besuchen.
www.linz-marathon.at

Frauenlauf am 7. Juni

In den letzten Jahren waren im-
mer 15-20 CCK-Läuferinnen am
Start. Dieses Jahr sollen es noch
mehr werden. Frauen, die sich
neben der sportlichen Betäti-
gung auch für faire Arbeitsbe-
dingungen einsetzen möchten,
bitte unter Freundinnen-Team
„Clean Clothes“ angeben. Zu-
sätzlich zur Einzelwertung wer-
den Sie dann in die Teamwer-
tung aufgenommen. 
www.oesterreichischerdmfrauen-

lauf.at n

Die Aktion „Let’s run fair!“
wird unterstützt von der Arbei-
terkammer, dem Österreichi-
schen Gewerkschaftsbund, der
Gewerkschaft Metall-Textil-
Nahrung und der Gewerkschaft
der Privatangestellten-Druck-
Journalismus-Papier. 
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Wir suchen auch heuer wieder LäuferInnen, die einen Staffel-, Halb-,

Viertel- oder ganzen Marathon laufen und mit CCK-Laufshirt und

CCK-Sticker die Öffentlichkeit auf Ausbeutung, Diskriminierung und

unfaire Arbeitsbedingungen in der Sportartikelindustrie aufmerksam

machen!

Let’s run fair!

Laufen im Zeichen der Fairness

©
 C

C
K

Neue Clean Clothes-
Laufshirts ab April
erhältlich



n Stellen Sie sich vor: In einem
Land X, sagen wir Thailand,
wird die Mitarbeiterin einer Fa-
brik, gekündigt. Offiziell wird
ihre Arbeitskraft nicht mehr ge-
braucht. Rein „zufällig“ war die
entlassene Mitarbeiterin die Lei-
terin der Gewerkschaft. Mitglie-
der der Gewerkschaft gingen
daraufhin auf die Straße, um zu
protestieren. (Siehe CCK-Rb.
30/08, S.6.)

Wie kann die CCK in einem
solchen Fall effektiv vorgehen?
Gespräche und Verhandlungen
mit den betroffenen Auftragge-
bern und Zulieferbetrieben füh-
ren nur zu oft nicht zu den ge-
wünschten Ergebnissen. In sol-
chen Fällen sieht sich die CCK
veranlasst, die Rechtswidrigkei-
ten an die Öffentlichkeit zu

bringen: eine Urgent Action ist
geboren.

Wie funktionieren Urgent
Actions? 

Urgent Actions – „dringende
Aktionen“ – sind ein Mittel der
transnationalen und raschen So-
lidarität. BriefschreiberInnen
auf der ganzen Welt senden Pro-
testbriefe oder Protestmails an
Markenfirmen und Großhändler
in Europa und Regierungen und
Behörden vor Ort, die eine Än-
derung im Fall herbeiführen
können. 

Manchmal treten selbst bei
den AktivistInnen der CCK
Zweifel auf, ob ein E-Mail denn
tatsächlich im transnationalen
Reigen von Konzernen etwas

bewirken kann. Auf jeden Fall,
denn auf die Masse kommt es
an. Allein beim FFI-Fall 2007, in
den G-Star verwickelt war,
schickten 1.680 Personen Pro-
testmails – nur in Österreich.
Die Kampagne wurde in zahlrei-
chen europäischen Ländern ge-
führt: zusammengezählt eine
Flut an E-Mails, die selbst Kon-
zernchefs nicht ignorieren kön-
nen. 

Mitmachen!

Über unseren E-Mailverteiler
werden Sie immer über die neu-
esten Urgent Actions informiert
und können sich einer interna-
tionalen Protestaktion anschlie-
ßen. Nur durch ein E-Mail, mit
einem Aufwand von wenigen
Minuten. n

www.cleanclothes.at/urgentac-
tions oder ein E-Mail an 
urgentactions@cleanclothes.at. 

Bei akuten Fällen von Arbeitsrechtsverletzungen weltweit stehen 

der Clean Clothes Kampagne verschiedene Methoden zur Verfügung.

Eine der wirksamsten und gleichzeitig einfachsten findet sich in der

virtuellen Welt: Protestmails.R
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Die ArbeiterInnen

in den

Herstellungslän-

dern berichten

uns immer

wieder von der

positiven

Beeinflussung

der Gesetzge-

bung von

Regierungen oder

von einem

erfolgreichen

Ausgang bei

Arbeitskonflikten,

die durch

kontinuierliche

Kampagnenarbeit

erzielt werden. 

Urgent Actions

Gemeinsam für Schutz der Arbeitsrechte

n Emine Arslan war acht Jahre
lang eine verlässliche Mitarbei-
terin in der Fabrik Sefaköy des
Lederproduzenten DESA – bis

sie anfing, sich mit KollegInnen
über den Beitritt zur Gewerk-
schaft zu beraten. Ausgelaugt
von exzessiven Überstunden, ge-
ringem Lohn und schlechten Ar-
beitsbedingungen, trat sie letz-
tes Jahr zusammen mit hunder-
ten ArbeiterInnen des Lederpro-
duzenten DESA der türkischen
Gewerkschaft für Lederarbeite-
rInnen, Deri Is, bei. Kurz darauf
wurde sie entlassen. Mit ihr 44
KollegInnen, weitere 55 Arbei-
terInnen wurden gezwungen, ih-
re Gewerkschaftstätigkeit aufzu-
geben. Doch Emine Aslan woll-
te nicht aufgeben: Sie klagte die

Firma an, demonstrierte vor der
Fabrik und lehnte Bestechungs-
gelder des Managements ab. Ist
das der Preis des Luxus? 

DESA produziert Lederwaren
für Prada, Samsonite, Mulburry
und andere Luxusmarken. Von
den hohen Preisen kommt je-
doch nichts bei den ArbeiterIn-
nen an. Diese arbeiten unter un-
würdigsten Bedingungen. Inter-
nationale Entlohnungs-, Ge-
sundheits- und Sicherheitsstan-
dards werden nicht eingehalten.
Da bis jetzt weder DESA noch
die Auftraggeber Prada und
Samsonite Bereitschaft zu einer
konstruktiven Lösung zeigen,
fordert die CCK, sich bei der
DESA-Fabriksleitung für ein
Abkommen mit der Gewerk-
schaft Deri Is einzusetzen. n

Beteiligen Sie sich an der inter-
nationalen Protestaktion unter
www.cleanclothes.at/urgentac-
tions. 

Es gibt Menschen, die zahlen einen hohen Preis für eine Tasche des

Luxuslabels Prada. Im Herstellungsbetrieb in der Türkei jedoch

bezahlt man zumindest mit seinem Job.

Urgent Action: Prada

Der wahre Preis des Luxus!



n In der hektischen Vorweihn-
achtszeit lenkten die engagierten
SchülerInnen die Aufmerksam-
keit von ca. 200 BesucherInnen
beim Tag der offenen Tür auf
die Arbeitsbedingungen in der
globalen Bekleidungsindustrie.
An einem Infostand wurden die
Anliegen der Clean Clothes
Kampagne präsentiert und mit
interessierten Eltern und Schü-
lerInnen über die Herstellung
von Sportartikeln und Marken-
kleidung diskutiert. Außerdem
verwandelten sich mehrere
SchülerInnen der Religions- und
Ethikklasse in wandelnde Plaka-
te und trugen eigens für die Ak-

tion gestaltete Botschaften
durch das gut besuchte Schulge-
bäude. 

Die engagierte Klasse wies
aber auch auf geeignete Protest-
maßnahmen hin: Etwa sich vor
dem Kauf über die Produktions-
bedingungen der einzelnen Her-
stellerfirmen zu informieren.
Gütesiegel, Ethik-Tests und di-
verse Überprüfungen einzelner
Marken (z.B. www.fashionch-
eck.net oder www.cleanclo-
thes.at/firmenprofile) ermög-
lichen es heute, dass dies recht
einfach und schnell gemacht
werden kann. Zusätzlich wiesen
die jungen Globalisierungskriti-

kerInnen darauf hin, dass es
auch Alternativen zu den großen
Marken gibt, und regten an, per-
sönlich in den Geschäften nach-
zufragen, wie die Produkte her-
gestellt wurden. 

Mit den 135 gesammelten
Unterschriften besuchten die
SchülerInnen am 20. Jänner die
Zentrale von H&M in Wien. n

Mehr darüber auf www.clean-
clothes.at/start.asp?ID=226631
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„Die ArbeiterIn-

nen werden

unterdrückt, da

spielen die

Menschenrechte

verrückt!“ oder

„Wie ‚sauber‘ 

ist unsere

Bekleidung?“ –

mit diesen

Sprüchen wiesen

die SchülerInnen

auf unfaire

Arbeitsbedingun-

gen hin. 

Die Religionsgruppe der Klasse 4b des Wiener Gymnasiums

Stubenbastei mobilisierte für bessere Arbeitsbedingungen in der

Bekleidungsindustrie.

Zum Beispiel

Schulklasse für faire Kleidung aktiv

n Die Spielzeugindustrie ist ein
wichtiger Wirtschaftsfaktor,
auch in Österreich.

Der Wert der nach Österreich
importierten Spielsachen betrug
im Jahr 2006 etwa 156 Mio. €.
Rund 80 Prozent des in Öster-
reich verkauften Spielzeugs
wird in China hergestellt. 

Die Spielzeugproduktion hat
sich in China mehrheitlich in der
Region Guangdong im Süden

des Landes angesiedelt. Dort
werden in mehr als 10.000 Fa-
briken Spielzeuge für den globa-
len Markt produziert. Über die
dort vorherrschenden katastro-
phalen Arbeitsbedingungen der
meist jungen Wanderarbeiterin-
nen zu berichten und sich aktiv
für ihre Verbesserung einzuset-
zen, ist das Anliegen der Kam-
pagne.

Gemeinsam mit den Projekt-
partnerInnen in fünf europäi-
schen Ländern und vor Ort wird
die Spielzeug-Landschaft in Ös-
terreich, Europa und China ge-
nauer unter die Lupe genommen
und werden KonsumentInnen
darüber informiert, wie sie sich
für faire Arbeitsbedingungen in
der Spielzeugindustrie einsetzen
können. Natürlich wird sich die
Kampagne mit VertreterInnen

der Branche beraten, um dem
Wunsch nach Verbesserungen
Nachdruck zu verleihen. 

Das bei der Südwind Agentur
angesiedelte Team der neuen
Kampagne wird ab dem Er-
scheinen des nächsten CCK-
Rundbriefes regelmäßig mit ei-
ner 4-seitigen Beilage über die
Spielzeugindustrie und die Ar-
beitsbedingungen in den asiati-
schen Produktionsstätten infor-
mieren. n

Mit diesem Slogan meldet sich ab sofort die Kampagne für faire

Arbeitsbedingungen in der Spielzeugproduktion zu Wort. 

Neue Kampagne

Spielsachen – fair machen!
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Südwind-Aktivistinnen
demonstrieren vor
Disneyland Hongkong.

Südwind-Aktivistinnen
demonstrieren vor
Disneyland Hongkong.



n Das Motto „Female Labour
Moves!“ kennzeichnet die
Filmtage der Frauensolida-
rität am 28. und 29. Mai im
Schikaneder-Kino, bei denen
die globale Arbeitswelt von
Frauen im Zentrum der ge-
zeigten Dokumentarfilme
steht. Thematisiert werden
die vielfältigen Lebens- und
Arbeitsrealitäten von Frauen
zwischen Ausbeutung und
Widerstand. 

Neben den Filmen bietet auch das Rahmenprogramm Raum für
Diskussionen rund um Profitmaximierung auf Kosten arbeitender
Frauen und der Schaffung neuer Perspektiven solidarischen Han-
delns von Arbeiterinnen aus unterschiedlichen Erdteilen zur Durch-
setzung von Arbeitsrechten und nachhaltigen Lebenswelten. n

Weitere Details sowie Programm ab April auf: 
www.frauensolidaritaet.org.

Female Labour Moves!

Filmtage der Frauen-
solidarität in Wien

n Während die ArbeiterInnen in der Bekleidungsindustrie zu Hun-
gerlöhnen schuften müssen, oft die Überstunden nicht bezahlt be-
kommen undsoweiter – wir weisen ja immer wieder auf die Miss-
stände hin –, streichen die großen Handelsketten und Marken
Milliardengewinne ein.

Am vergangenen 10. Februar wurde in Amsterdam der Bericht
„Cashing In: Giant retailers, purchasing practices and working
conditions in the garment industry“ präsentiert und damit auch der
Startschuss für eine neue internationale Kampagne gesetzt, die
„Better Bargain Campaign“. 

Der Bericht zeigt, wie diese Handelsketten mit ihrem Discoun-
ter-Modell die Zulieferfirmen unter Druck setzen und diese dann
den Druck in Form von massiven Arbeitsrechtsverletzungen an die
ArbeiterInnen weitergeben. Die Weigerung, existenzsichernde
Löhne zu zahlen, kurzfristige Arbeitsverträge, die Unterdrückung
von Arbeitsrechten, überlange Arbeitszeiten gehören zu den
Schlüsselproblemen in den Zulieferketten der Bekleidungsindus-
trie. Die Einkaufspraktiken der großen Konzerne sind hauptver-
antwortlich dafür, dass internationale Arbeitsrechtsstandards stän-
dig verletzt werden. Deswegen wendet sich die Kampagne an die
großen Handelsketten und Discounter der Branche: Carrefour, Tes-
co, Hofer, Lidl und Walmart. n

Der englische Text des Berichts zum Runterladen auf www.clean-
clothes.at/Publikationen; eine deutsche Übersetzung ist in Bear-
beitung.

n Der in Wien an-
sässige Verein
Frauensolidarität
beschäftigt sich
schon seit langem
mit der Situation
der Frauen in der
informellen Wirt-
schaft und mit den
gerade für Frauen
so typischen pre-
kären Beschäfti-
gungsverhältnis-
sen.

In einer kürzlich
erschienen Bro-
schüre wird nun
näher auf die The-
matik eingegan-
gen: die Zunahme
der Informalisierung der Arbeit, die Feminisierung
schlecht bezahlter, nicht regulierter Erwerbstätigkeit usw.
– und schließlich auch die Frage, welche Alternativen,
77welche Lösungsansätze es angesichts dieser globalen
Unrechtssituation gibt. n

FAQ – Arbeitsrechte für Frauen in der informellen Wirt-
schaft. 42 Seiten.
Die Broschüre kann kostenlos abgeholt werden (Berggas-
se 7, 1090 Wien, Tel. 01/317 4020); bei Versand werden
die Portospesen berechnet.

Broschüre 2

Cashing In – Abkassieren
Broschüre 1

Frauen und informelle
Wirtschaft

ZZUUMM  RRUUNNDDBBRRIIEEFF:: Dieser Rundbrief ist das Mitteilungsblatt der österreichi-
schen Clean Clothes Kampagne (CCK); er wird drei Mal jährlich herausgege-
ben und InteressentInnen kostenlos zugesendet. Der Rundbrief bringt Infor-
mationen zum Thema, Nachrichten aus der internationalen und österreichi-
schen Kampagne, Aktionsvorschläge, Termine, praktische Tips. Personen und
Organisationen, die noch nicht in die Verteilerliste aufgenommen sind und den
Rundbrief beziehen wollen, mögen uns diesen Wunsch unter Angabe der
Adresse mitteilen.

Wir danken den folgenden Organisationen für die Finanzierung dieses Rundbriefs:

IIMMPPRREESSSSUUMM::  Verlegerin: Südwind Agentur, Herausgeber: Südwind –
Verein für Entwicklungspolitik, Redaktion: Werner Hörtner, Michaela
Königshofer. Layout: typothese.at, Sanja Jelic, Anschrift der Redaktion:
Laudongasse 40, A-1080 Wien. Tel.: 01/405 55 15-0, Fax :01/405 55 19, 
E-Mail: cck@cleanclothes.at. DVR 0895717

gefördert durch die:
Dieser Rundbrief wurde mit finanzieller Unterstützung
der Europäischen Union erstellt. Die darin vertretenen
Standpunkte geben die Ansicht der Südwind Agentur
wieder und stellen somit in keiner Weise die offizielle
Meinung der Europäischen Union dar.
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